Sonntag Sexagesimae am 27.1. 2008, Erlöserkirche Freiburg, 
Pfarrerin Friederike Folkers

Jeremia 29, 1-14, Ökumenische Bibelwoche, Kanzeltausch

Liebe Gemeinde!

Ein großer Abschnitt des Propheten Jeremia ist heute unser Predigtwort – und natürlich enthält dieser Abschnitt eine Fülle von Aussagen.

Ich nenne ihnen die wichtigsten Themen gleich am Anfang

Als erstes die Botschaft an die Verschleppten in Babylon: es wird lange dauern. Bleibt nicht auf euren gepackten Koffern sitzen. Schafft euch ein Zuhause, dort wo ihr jetzt seid. Führt dort in jeder Hinsicht ein gutes Leben.

Als zweites die Warnung vor den falschen Propheten, die nichts anderes tun als die Menschen mit ihren eigenen Träume zurückzuführen. Auf Gott aber hören sie nicht.

Als drittes die Verheißung, dass es 70 Jahre dauern wird, drei Generation bis Israel aus der Verbannung wieder heim finden wird, aber dass dies dann geschehen wird.

Als viertes Die Zusage, dass Gott Gedanken des Friedens über seine Menschen hat.

Und als Fünftes die Aufforderung, ihn von ganzem Herzen zu suchen, denn er wird sich finden lassen.
Ich werde mich für diese Predigt auf die erste und die beiden letzen Aussagen beschränken.

Das Ganze ist ein Brief, den Jeremia, der noch in Jerusalem ist, an die Verbannten in Babylon schreibt und den er einer Offiziellen Delegation an den König von Babylon mitgeben kann. Dieser Brief ist nicht unbestritten geblieben.
Schon die erste Botschaft an die Exilierten ist in mehrfacher Hinsicht brisant:

Erstens steht hinter dem, was Jeremia schreibt die Erkenntnis, dass Gott selbst dieses große Unglück des Exils herbeigeführt hat. Er hat erlaubt, ja gewollt, dass es geschieht. Die inneren Kämpfe, das theologische Nachdenken, die Einsicht in eigene Schuld müssen wachsen und groß werden, um eine solche Einsicht zu gewinnen. Auf Gott geht zurück, was wir erleben.
Zweitens müssen sie erfahren, dass dieser Zustand so schnell nicht enden wird. Deshalb sollen sie ja das notwendige Tun: Häuser bauen, Früchte pflanzen, heiraten und Kinder zeugen (nebenbei erfahren wir so, dass das Leben der Exilierten nicht von Schikanen geprägt war. Sie konnten sich dort entfalten. Nur zurück durften sie nicht). Jeremia rät ihnen also in einer Situation großen Leides und sicher voller Heimweh und Gram über diese Umstände, die sie sich nicht ausgesucht haben, sich mit den Umständen zu versöhnen, sie anzunehmen und sich in ihnen einzurichten.
Und drittens empfiehlt er ihnen, für die Feinde, die sie in diese Lage gebracht haben, das Beste zu wollen, ja sogar für sie zu beten. „Suchet der Stadt Bestes“ und damit ist nicht die Stadt Jerusalem gemeint, sondern die Stadt Babylon „und betet für sie zum Herrn“. Wenn wir nach einem Alttestamentliches Vorbild für die Feindesliebe Jesu fragen, hier bei Jeremia finden wir es. Alles drei: Gott ist der Verursacher, richtet euch in eurer Lage ein, betet für die Feinde kann nicht nur auf Begeisterung gestoßen sein. Aber es war damals die Botschaft Gottes an seine Menschen durch seinen Propheten.
Und heute? Spüren Sie doch einmal hin, ob diese Worte auch für Sie von Bedeutung sein können – in der Lage, in der Sie sich befinden. Diese Lage kommt von Gott, richte dich in ihr ein, bete für das Wohl der Feinde – nicht immer, nicht überall ist das die Botschaft von Gott, das muß gut gprüft werden. Jeremia wusste, dass er an seine Leute Gottes Wort ausrichtet.

Heute allerdings haben wir keinen solchen Propheten unter uns, der in politischen Situationen direkt Gottes Willen sagen könnte. Aber auch damals war es nicht einfach zu hören – es gab andere Propheten, die anderes sagten z.B. es wird nicht lange dauern, da werden die Ägypter die Babylonier schlagen und ihr könnt wieder nach Hause. Setzt euch nicht erst hier fest. Wer kann da die Geister unterscheiden und wissen, was von Gott kommt und was der Traum des eigenen Herzens ist? Auch damals war das schwierig. Wir heute haben die Botschaft der Schrift, aus der wir hören können, was Gottes Willen ist, der wir die Richtung seines Willens kennenlernen können, um uns nach ihm zu richten. Da ist ein Wort wie dieses: Suchet der Stadt Bestes und betet für sie zum Herrn ein wirklicher Mittelpunkt, der uns zum Handeln anleitet und zu Jesus Christus hinführt.
Zwei wichtige Worte aus diesem Satz, aus dieser Kernbotschaft des Briefes an die Exilierten finden sich noch in den folgenden Verheißungen.

Das eine ist das Wort, das Ihnen auch in der hebräischen Fassung geläufig sein dürfte, das Wort Schalom, Frieden.

 Einige Zeilen weiter sagt Gott durch Jesaja: „Ich weiß wohl, was ich für Gedanken über euch habe, spricht der Herr, Gedanken des Friedens und nicht des Leides, dass ich euch gebe Zukunft und Hoffnung.“ Dieses: Gedanken Gottes ist eigentlich im hebräischen viel schärfer ausgedrückt: da heißt es genauer; die Pläne, die ich für euch plane. Normalerweise hat man das nicht gerne, dass jemand für einen Pläne entwirft. Aber es ist Gott, der der Herr der Geschichte ist, der Geschichte jedes einzelnen Menschen und der Geschichte der Völker. Pläne des Friedens hat Gott und die wollten wir gerne verwirklicht sehen. Seinen großen Friedensplan für Israel und Palästina und die ganze Nahost Region. Seine Friedenspläne für den Irak, für den Iran, für Pakistan, für Bagdad. Suchet der Stadt Bestes heißt genau übersetzt Suchet der Stadt Frieden. Sucht den Schalom für Babylon. Hier ist die Verbindung. Gott will Schalom nicht nur für seine Menschen in Israel, er will den Schalom für alle. Schalom. Diesen Plan hat Gott für die Welt.
Und es wird ja beschrieben, was Schalom ist: Häuser bauen und darin wohnen dürfen, Bäume pflanzen und ihre Früchte genießen, mit seiner Familie zusammensein dürfen. Das ist ein ganz einfacher, ganz wirkungsvoller Schalom, Frieden, der noch so vielen Menschen vorenthalten wird.

Sucht diesen Frieden, denn es ist Gottes Plan mit seinen Menschen.

Suchen ist das zweite Wort, das zweimal vorkommt. Suchet den Frieden der Stadt und sucht Gott. Miteben demselben Wort wird beides genannt.

Wenn ihr mich von ganzem Herzen suchen werdet, so will ich mich von euch finden lassen.

Denn zum Schalom, zum vollen Frieden der Menschen gehört auch die Verbindung mit Gott, der Frieden, der höher ist als alle Vernunfgt und den wir uns nicht selber schenken können. Deshalb sollen wir Gott suchen – von ganzem Herzen. Dieses Gott suchen beschreibt Jeremia in einer dreifachen Weise:

Ihr werdet mich anrufen, und hingehen und mich bitten und ich will euch erhören. 

Anrufen, hingehen und bitten

Lassen Sie uns zum Schluß diesem Dreischritt noch ein wenig nachspüren.

Anrufen, das ist vielleicht nur ein Ach Gott, eine vage Sehnsucht nach Veränderung, auch Neuwerden, etwas ganz Ursprüngliches und vielleicht ganz Zartes.
Dann das hingehen, das ist schon eine bewusste Bewegung, ein drauf zu, vielleicht in die Kirche zu gehen, irgendwo eine Kerze anzuzünden oder den Gottesdienst besuchen, vielleicht in der Bibel zu lesen, vielleicht das tägliche Gebet, oder der Versuch des täglichen Gebetes, jedenfalls ist es ein Hingehen, selbst aktiv sein, vielleicht auch zum Nächsten hingehen, helfen, verzeihen, um Verzeihung bitten. Vielleicht ist das hingehen auch schon ein auf den Wegen Gottes gehen. Anrufen, hingehen und das letzte bitten, beten in einem zielgerichteten Sinn. Das Anrufen des Anfangs kommt ja aus der Tiefe des Herzens, vielleicht noch ganz ohne Bewusstsein, das Beten dieses dritten Schrittes weiß, an wen es sich richtet, denn es hat den kennengelernt, zu dem es sich vertrauensvoll wendet und es weiß, worum es bittet dein Wille geschehe im Himmel und auf Erde, der Schalom des Herrn: Ihr werdet mich anrufen und hingehen und mich bitten und ich will euch erhören das ist die Verheißung dieses dreifachen Schrittes.

Denn wenn ihr mich von ganzem Herzen suchen werdet, so will ich mich von euch finden lassen. Dieses Suchen ist im Sinne von Forschen, Erforschen, nachfragen gemeint, ein sehr aktives Suchen. Es ist ein Suchen, das danach fragt: welche Bedeutung hat Gott in meinem Leben, im Leben der Völker, für die ganze Welt, wie wird er wichtig für mich?  Ein Suchen, das sich aufs leben bezieht, das im Leben sucht, im eigenen und in dem der anderen, auch in den Leben, die wir aus der Heiligen Schrift kennenlernen und besonders im Leben Jesu Christi, aus dem wir so viel über Gott erfahren. Wenn ihr mich von ganzem Herzen suchen werdet, sagt Gott, dann werdet ihr mich finden, müsste es logischerweise weitergehen. Geht es aber nicht. Das Subjekt wechselt nämlich und er sagt: dann will ich mich von euch finden lassen. Das Suchen ist unsere Sachen, unsere Aktivität. Das Finden nicht. Das Finden können wir nicht herbeiführen. Gott selbst ist es, der sich finden lässt. Das Finden ist Gnade ist Geschenk.
Mögen Sie, mögen wir diese heute Gnade erleben. Amen
